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	1 Es ist aber der Glaube eine feste Zuversicht auf das, was man hofft, und ein Nichtzweifeln an dem, was man nicht sieht. –
2 Durch diesen Glauben haben die Vorfahren Gottes Zeugnis empfangen. 
3 Durch den Glauben erkennen wir, dass die Welt durch Gottes Wort geschaffen ist, sodass alles, was man sieht, aus nichts geworden ist.       [Einige Verse werden übersprungen und es wird
                               dann der Glaubensvater Abraham herausgestellt]
8 Durch den Glauben wurde Abraham gehorsam, als er berufen wurde, in ein Land zu ziehen, das er erben sollte; und er zog aus und wusste nicht, wo er hinkäme. 
9 Durch den Glauben ist er ein Fremdling gewesen in dem verheißenen Lande wie in einem fremden und wohnte in Zelten mit Isaak und Jakob, den Miterben derselben Verheißung. 
10 Denn er wartete auf die Stadt, die einen festen Grund hat, deren Baumeister und Schöpfer Gott ist.


Durch den Glauben
In meiner deutschen Lutherbibel (1984) kommt in diesem elften Kapitel des Hebräer-Briefes 22 Mal die Wendung vor: Durch den Glauben! 11 Personen werden fettgedruckt hervorgehoben und mit dieser festen Zuversicht als Beispiel für Glauben erwähnt. Ihr Nichtzweifeln zeichnet sie aus, wenngleich ihr Leben nicht immer leicht war. 

Wir sind dadurch aufgefordert und veranlasst, ebenso den Glauben als eine ganz feste, vertrauende Zuversicht zu leben mit einem unverbrüchlichen Nichtzweifeln an dem, was man nicht sieht. Das ganze Kapitel ist ein lebendiges Zeugnis gelebten Glaubens in der Zeit des Alten Testaments. Das stelle ich mir nicht einfach vor. Aber für uns ist Besseres vorgesehen, so wie diese lange Liste der Glaubenszeugen abgeschlossen wird. Hebr.11,39f. 
Im nächsten Kapitel, also Hebräer 12, wird der Glaubensweg der Christen beschrieben. Da kann man dann nicht mehr sagen: „Ja, das war halt früher so. Früher war alles ganz anders. Früher war vieles besser. Wir sind inzwischen aufgeklärt. Zu uns gehört es heute, dass man an allem seine Zweifel anbringt, dass man alles und jedes hinterfragt, dass man nicht naiv und gutgläubig alles nur akzeptiert und annimmt. Der denkende Mensch hat sich emanzipiert und weiß, was er glauben will. Wir lassen uns heute nicht mehr ein „X für ein U vormachen“. Wir sind modern und tolerant.“

Wer so denkt und redet, der hält nichts von der alttestamentlichen Wolke von Zeugen, die wir um uns haben. Wer so denkt und redet, der hält nichts von Jesus, dem Anfänger und Vollender des Glaubens. Wer so denkt und redet, der will alles ablegen, nur nicht die Sünde, die uns beschwert und ständig umstrickt. Wer so denkt und redet, der lässt sich nicht ermuntern zu laufen mit Geduld in dem Kampf, der uns bestimmt ist. Wer so denkt und redet, der hält auch nichts davon, zu Jesus aufzusehen. Hebr.12,1f. 
Viele Christen meinen, wer glaubt, könne nicht auch noch wissen. Der sei dumm und naiv. Sie verstehen „Glauben“ als etwas Schwaches und Hilfloses. Sie meinen, der Glaube sei etwas für Kinder und Ungebildete, etwas für Unbedarfte und Hinterwäldler. 
Viele Christen schämen sich offen zu sagen, dass sie doch glauben und von Gott und seinem Wirken überzeugt sind. Sie halten das Kritisieren und Zweifeln für eine Stärke und möchten gern als Zyniker und Skeptiker verstanden werden. Seit der Aufklärung ist der Mensch zum notorischen Neinsager und Verneiner geworden. 
Viele Christen lesen ihre Bibel nicht, aus der sie doch Überzeugung und Glauben gewinnen könnten. Es ist in unserer Gesellschaft verpönt, sich auf die Heilige Schrift zu berufen und seine Meinung aus Gottes Wort zu holen. Man darf alles und jeden zitieren, nur die Bibel nicht.   

Das Vertrauen

Mit dem Wort „Vertrauen“ kann der Begriff „Glauben“ weitgehend ersetzt werden. Wie komme ich zu diesem göttlichen Vertrauen? Das habe ich schließlich nicht grundsätzlich in mir. Es begegnet mir auch nicht ständig, wenn überhaupt. Es lässt sich nicht kognitiv erfassen oder mit dem Verstand erklären. Vertrauen muss man lernen. Das fängt ganz früh an. 

· Jedes Kind hat ein Urvertrauen, das gestärkt und gefestigt werden muss. Wird es aber enttäuscht, dann lässt sich das verlorene Vertrauen kaum mehr zurückgewinnen. 

· Das hilflose Baby muss vertrauen können, nur so kann es überleben. Es ist ein Festhalten an Eltern und Freunden.

· Dann lernt das Kind zu testen, was darf es und was nicht. Wo ist die Grenze und wie weit kann es gehen? 

· Der Jugendliche muss kritisch entscheiden, wem und wie weit man jemand anderem vertrauen kann. 

· Der erwachsene Mensch hat schon oft bittere Erfahrungen machen müssen. Er vertraut anderen immer weniger.
· Der alte Mensch kann kaum mehr vertrauen, oft nicht einmal sich selbst. Man wird zunehmend misstrauisch. 
· Am Ende muss man sich ganz einem Anderen anvertrauen, vielleicht auch Gott. Es ist fast nur noch ein Loslassen!

Nie verloren mit dem Vater

Ein Vater ging mit seiner kleinen Tochter spazieren. Sie gingen einen langen, langen Weg, auf stark befahrenen Straßen und um viele Ecken herum. Nachdem sie einige Zeit gegangen waren, fragte der Vater sein Kind, ob es wüsste, wo sie wären. „Nein, Papa“, war die Antwort. Dann fragte er es: „Fürchtest du dich nicht?“ – „Nein“, sagte das kleine Mädchen. „Nein, Papa, ich bin doch bei dir, und du kennst den Weg!“ 
Wer vertraut, muss nicht alles wissen und können, aber der, dem man vertraut. Dem Vater. Dem Lehrer. Gott. 

Vertrauen lernen
Vertrauen oder glauben fängt immer ganz klein an. Zunächst ist es nur eine Begegnung, ein einfaches Kennenlernen. Daraus folgt ein Einschätzen und Bewundern. Man macht gute Erfahrungen und will mehr. Es entsteht Freundschaft und Liebe. Die gute Beziehung wächst zu einer lebenslangen treuen Verbindung. In fester Zuversicht hofft man auf die Beantwortung und Bestätigung der Gefühle. Worte und Gesten gehören dazu. Und man zweifelt nicht im Geringsten dran, dass solche Gemeinschaft ewig dauert. 

Es mag sein, dass sich das sehr ideal anhört. Ist es auch. Bei uns Menschen folgt irgendwann einmal ein Bruch. Und keiner weiß, warum. Keiner hat es gewollt, aber jeder hat dazu beigetragen, mal mehr, mal weniger. 

Es sagte das Rotkehlchen zum Spatz: „Ich wüsste wirklich gern, warum diese ängstlichen menschlichen Wesen sich so hetzen und sorgen.” Meint der Spatz zum Rotkehlchen: „Freund, ich denke, es kommt daher, dass sie keinen himmlischen Vater haben, der so für sie sorgt wie für dich und mich.“ (Parabel von Elizabeth Cheney) 

Dieser himmlische Vater, den man nicht sieht, ist das Ziel und der Garant für unseren Glauben. Er enttäuscht nicht, wenn man seine Zuversicht nur fest auf ihn setzt. Mit ihm hat die Welt begonnen, deren weiser Schöpfer er ist. Mit ihm hat mein Leben begonnen, der mich vor meiner Geburt gewollt und geliebt hat. Mit ihm hat mein Glaube begonnen, denn er hat mich zuerst geliebt. Mit ihm hat mein Leben ein ewiges Ziel. In seiner Hand möchte ich immer sein. 

Unsere Kinder nehmen wir

– aus Gottes guter Hand.

Unser eigenes Leben führen wir

– an Gottes starker Hand.

Unsere Alten befehlen wir

– in Gottes liebende Hand.

Durch den Glauben haben die Vorfahren Gottes Zeugnis empfangen. Es ist gut, wenn wir auf die schauen, die schon länger auf dem Weg sind, auf dem Lebensweg und auf dem Glaubensweg. 
Die Bibel sagt Hebräer 13,7: Gedenkt an eure Lehrer, die euch das Wort Gottes gesagt haben; ihr Ende schaut an und folgt ihrem Glauben nach. Es sind nicht die perfekten Menschen, aber es sind die, die ohne Zweifeln und mit fester Zuversicht Gott vertrauten. Vielleicht auch versagt haben, vielleicht oft. Die vielleicht in große Sünde gefallen sind, aber doch wieder den Weg unter die Füße genommen haben. 
Vertrauen wir Gott wirklich?

An den Niagarafällen hatte sich eine Menschenmenge versammelt, um einen berühmten Trapezkünstler zu bewundern, der ein Seil über die tosenden Wasser gespannt hatte. Dann betrat er das Seil.

Alles hielt den Atem an bei diesem verwegensten Kunststück. Unter ihm die reißenden Fluten und nur das Seil. Dann nahm der Seilakrobat eine Schubkarre mit Steinen und führte sie über das Todesseil. Die Menschen klatschten Beifall und jubelten ihm zu. Dann fragte er einen jungen Mann: „Sie haben gesehen, dass ich mit einer Schubkarre voller Steine über den Wasserfall gefahren bin. Glauben Sie, dass ich auch mit einem Menschen über den Strudel fahren kann?“ Der junge Mann erwiderte: „Ja, natürlich!“ Darauf der Trapezkünstler: „Also, machen wir das. Setzen Sie sich bitte in die Karre. Ich fahre Sie hinüber.“ Das Gesicht des jungen Mannes wurde fahl, und er lehnet entsetzt ab: „Ohne mich!“ Dieses Wagnis konnte er nicht eingehen, obwohl der junge Mann dem Seiltänzer alles zutraute. 

Es nützt uns auch wenig, dass wir wunderbare Christen kennen und von ihnen hören, was sie mit Jesus erleben. Es nützt uns nichts, wenn wir nicht das Wagnis eingehen, das Wagnis des Glaubens, zu dem Jesus auffordert. Es ist ein Wagnis auf Himmel und Hölle, es erfordert den größten Mut, den es gibt. Aber in diese Schubkarre wollen viele nicht einsteigen. (aus: Hört ein Gleichnis)  

Inhalt unseres Glaubens sind die Grundwahrheiten des Christentums in aller Welt. Wir bekennen: (SMD 1948/49) 

· Gott Vater, Sohn und Heiliger Geist sind eins. 

· Gott allein ist Herr in Schöpfung, Offenbarung, Erlösung und Endgericht.

· Seit dem Sündenfall sind alle Menschen der Sünde und Schuld vor Gott verfallen und darum seinem Zorn und der Verdammnis unterworfen.

· Allein der stellvertretende Opfertod des Herrn Jesus Christus, des fleischgewordenen Sohnes Gottes, bringt die Erlösung von Schuld und Strafe und die Befreiung von der verderbenden Herrschaft der Sünde.

· Der Herr Jesus Christus ist leiblich von den Toten auferstanden und zur Rechten Gottes, des Vaters, erhöht.

· Die Rechtfertigung empfängt der Sünder aus Gottes Gnade allein durch den Glauben.

· Die Wiedergeburt ist ein Ereignis im Menschen, das durch den Heiligen Geist bewirkt wird.

· Der Heilige Geist wohnt und wirkt im Gläubigen.

· Der Leib Christi ist die eine Gemeinde, zu der alle Wiedergeborenen gehören.

· Der Herr Jesus Christus wird persönlich wiederkommen. 

· Die Heilige Schrift ist von Gott eingegeben und völlig vertrauenswürdig. Sie ist höchste Autorität in allen Fragen des Glaubens und Lebenswandels.

Diese Formulierung hat das alles aufgenommen, was unserem Glauben Gewissheit und Festigkeit gibt. Es gibt noch mehr solcher Bekenntnisformeln, die uns wie Leitplanken helfen können, den Weg des Glaubens zu erkennen. Aber dann müssen wir den Weg auch noch gehen. Das kann unter Umständen viel Kraft kosten. Manchmal verliert man auch Freunde und Kontakte. Aber immer gewinnen wir das ewige Leben. Das lohnt sich also. 

Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.523]
